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oppressivo e straniero (così come stranieri erano ai loro occhi i molti trentini 
che indossarono allora al servizio imperial-regio la toga o l’uniforme d’ufficio 
nelle province lombardo-venete), e che qui vengono riproposti, in tutta la loro 
complessità, come interpreti consapevoli di una modalità di dominio che si 
autoraffigurava in primo luogo come scrupolosamente rispettosa dei principi 
dello stato di diritto. A scaturirne è una originalissima lettura a tutto tondo 
della storia del Lombardo Veneto, al cui interno, a partire da una solida com-
petenza storico-giuridica, l’autrice è capace di far vibrare in modo suggestivo 
anche le corde della storia politica, di quella sociale, di quella della mentalità.

Marco Meriggi

Rolf Wörsdörfer, Vom ‚Westfälischen Slowenen‘ zum ‚Gastarbeiter‘. 
Slowenische Deutschland-Migrationen im 19. und 20. Jahrhundert

(Studien zur Historischen Migrationsforschung 33), Paderborn: Ferdinand 
Schöningh 2017, 491 Seiten, 14 s/w Abbildungen, elf s/w Tabellen, fünf s/w Karten.

Der Historiker Wörsdörfer untersucht die in der historischen 
Migrationsforschung kaum berücksichtigte Emigration aus Slowenien. Die 
Arbeit ist in zwei Teile und insgesamt elf Kapitel einschließlich Ergebnisse 
gegliedert und stützt sich teilweise auf Interviews mit Zeitzeugen. Im ersten 
Teil wird die slowenische Emigration im Kaiserreich und jene in den 1930er 
und 1940er Jahren nach Westfalen behandelt, der zweite Teil beschäftigt sich 
mit der Zeit nach 1945 und der „Gastarbeitermigration“ nach Ingolstadt in 
Bayern. In der Einleitung werden Problemstellung, Vorgehensweise, Ziele 
und Aufbau der Arbeit vorgestellt. Der Autor legte die Untersuchung im 
Längsschnitt an, um dadurch mehrere Wanderungsbewegungen in die deut-
schen Industrieregionen berücksichtigen zu können: „Die Darstellung schließt 
die ein halbes Jahrhundert umfassende Bergarbeitermigration bis 1941, das 
politische Asyl nach dem zweiten Weltkrieg, die Leiharbeit der 1960er Jahre 
und schließlich die Migration der „Gastarbeiter“ seit 1968 ein“ (S. 23). Der 
Autor weist gleichzeitig daraufhin, dass Slowenen mit den Italienern in migrati-
onsgeschichtlicher Perspektive eine Besonderheit teilen, beide Gruppen waren 
in nennenswerter Anzahl sowohl im deutschen Kaiserreich als auch in der 
„Gastarbeiterzeit“ vertreten. 
	 Mit seiner Arbeit will Wörsdörfer nicht die „fertig“ nationalisierten 
Einwanderer, und ihr Verhältnis zum Einwanderungsland analysieren, sondern 
die Formen der einsetzenden Vergemeinschaftung in den Zechensiedlungen, 
Industriedörfern, Stadtvierteln und Arbeiterwohnheimen untersuchen. 
Deswegen wird in diesem Kontext die Rolle solcher Sozialinstanzen wie 



Familie, Klasse, Kirche, Schule und Nationalität in Hinblick auf die multi-
ethnische Umgebung in die Untersuchung miteinbezogen.  Der Autor geht 
der Frage nach, unter welchen Umständen Slowenen in Deutschland aufeinan-
dertrafen. Am Beispiel des Vereinswesens lässt sich feststellen, wie sie die freie 
Zeit miteinander verbrachten, Aufenthaltsprobleme lösten, Sprachunterricht 
oder Reisen in die Herkunftsregionen organisierten. Daraus ergibt sich die 
Frage nach der Konstituierung, der Perpetuierung und gegebenenfalls dem 
(Wieder-)Verlust einer möglichen slowenischen „Ethnizität“ im Ruhrgebiet 
und im mittelbayrischen Donaugebiet. Dabei möchte der Autor präzisieren, 
was sich jeweils unter dem Begriff „Slowenisch“ als Identitätskonzept fassen 
lässt und wie sich die Eigen- und Fremdsicht der Betroffenen wandelte. Dieser 
Fragenkomplex verweist auf jenen nach der Referenzbevölkerung, mit der sich 
die Slowenen als Individuen, als Familien oder als Belegschaften auseinander-
setzten: Arbeitskollegen, Nachbarn, Geschäftsleute und Gastwirte, die Vertreter 
der Gruben und Kommunalverwaltungen. Der Autor plädiert für einen langen 
Beobachtungszeitraum, weil „Slowenen, von denen in den folgenden Kapiteln 
die Rede sein wird, ‚sind‘ nicht einfach, sondern sie ‚werden‘, und das unter den 
Bedingungen des 19. Jahrhunderts und vor allem des 20. Jahrhunderts mit sei-
nen Wirtschaftskrisen, Kriegen, Grenzverschiebungen, Stabilisierungsphasen, 
Regierungs- und Systemwechseln“ (S. 25). Der Autor wollte daher neben der 
sozialen Situation von Bergleuten und Automobilarbeitern aus Slowenien 
ihre besondere Lage als Angehörige einer kleinen, von mächtigen Nachbarn 
bevormundeten Nation aufzeigen, die im 19. und 20. Jahrhundert teilweise 
zwangsweise assimiliert wurde.
	 Rolf Wörsdörfer geht im nächsten Kapitel auf die Grundlage eines, wie 
er es nennt, Migrations-Systems ein, das die Auswanderung förderte. Er stellt 
fest, dass es kaum Studien über die Migrationsgeschichte aus dem slowenischen 
Raum gibt, die sich mit sozial- oder wirtschaftsgeschichtlichen Fragestellungen 
beschäftigen, und zeigt die historischen und sozio-ökonomischen Ursachen 
und Kontexte der Emigration auf. Saisonale Migration aus Slowenien habe es 
schon ab dem 16. Jahrhundert gegeben: Der Bergbau und die Migration waren 
typische Phänomene im Alpenraum gewesen.  Als einer der Hauptgründe der 
„Massenmigration“ im 19. Jahrhundert jedoch sei die Armut des slowenischen 
Raums auszumachen: gerade die Landwirtschaft, wichtigster Erwerbszweig, 
steckte durch Agrar-Importe aus Amerika in einer Krise, hinzu kamen Reben-
Schädlinge, die die Weinproduktion beeinträchtigten. Außerdem setzten die 
Fragmentierung des Bodens, der niedrige Ertrag und die geringere Rentabilität 
Arbeitskräfte frei: Gesinde, Knechte, Mägde und Tagelöhner begannen viel-
fach zu migrieren. Gefördert wurde diese Mobilität durch die grundherrschaft-
liche Landbewirtschaftungsorganisation des Hufensystems.
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So legt der Autor anschließend drei Typologien von Slowener Migranten fest, 
die alle drei mit dem Erbrecht in Zusammenhang stehen: Erben von kleinen 
Bauernwirtschaften, die nicht genügend Mittel hatten, um den Hof aufrecht 
zu erhalten und vor der Alternative standen, entweder Geld im Ausland dazu 
zu verdienen oder den Hof sofort zu verkaufen und mit der Familie auszu-
wandern; Wanderung des Haupterben für einige Jahre, um die miterbenden 
Familienangehörigen auszubezahlen; Nebenerben, die ihren Anteil am Hof 
behielten, sich jedoch aus dessen Bewirtschaftung zurückzogen und auswan-
derten.	
	 Die Migrationsziele waren unterschiedlich und hingen auch von den 
finanziellen Möglichkeiten der Familie und von den jeweiligen Netzwerken 
ab. Die neu entstandenen europäischen Zugverbindungen begünstigten 
außerdem die Arbeiter- Akquisition und die Werbetätigkeiten von Zechen aus 
dem Ruhrrevier. Diesen Werbern, so der Autor, kommt in der slowenischen 
Migration eine ähnliche Bedeutung zu wie den Agenten der Reedereien in 
der transatlantischen Migration. Gerade das Thema der Abwerbung, stellt 
Wörsdörfer anschließend fest, war auch Thema von Repatriierungskampagnen 
nach 1945 und um 1968 „als deutsche Firmen und Landesarbeitsämter in 
Slowenien Facharbeiter rekrutierten, während die Hoffnung der jugoslawi-
schen Regierung darauf gerichtet war, die Migration als Ventil für die überbe-
völkerten Agrarlandschaften des Südens zu nutzen“ (S. 87).
	 In den weiteren Kapiteln beschäftigt sich der Autor mit dem Ankommen der 
Migranten im Ruhrgebiet und zeigt die Chancen und Risiken der Emigration 
auf. Gerade die Wohnsituation stellte sich als problematisch dar: die Arbeiter 
wurden zunächst in Arbeitshäusern untergebracht, die von den Migranten 
nicht selten als „Kasernen“ bezeichnet wurden. Die prekäre Wohnsituation 
führte zu häufiger Binnenwanderung innerhalb des Ruhrgebiets, denn die 
Zechen warben Arbeiter auch mit dem Angebot besserer Werkswohnungen ab. 
In einem Unterkapitel beschäftigt sich Wörsdörfer mit der Emigration von slo-
wenischen Frauen, die als Arbeiterinnen und Dienstmädchen tätig waren, und 
als Ehefrauen nicht selten als „Kostmütter“ zu Dienst waren. Die Mehrheit der 
ins Ruhegebiet emigrierten Sloweninnen kam, weil sie eine Verbindung mit 
einem Landsmann eingegangen war.  Durch den Familiennachzug und der 
Gründung einer Familie wurde die Sesshaftigkeit der Slowenen am Niederrhein 
forciert und deren Präsenz im sozialen Raum verstärkt. Weiters beschäftigt sich 
der Autor mit Assimilationsprozessen und Einbürgerungspraktiken während 
der Weimarer Republik und im „NS-Rassenstaat“.
	 In den folgenden Kapiteln werden ausführlich der Aufstieg und die 
Krise der Vereine aufgezeichnet. Die aus den katholischen Arbeiter- und 
Knappschaftsvereinen und aus dem landsmannschaftlichen Vereinswesen her-
vorgetretenen Organisationen lassen sich, nach Wörsdörfer, drei Grundtypen 
zuordnen:
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„Den ersten bilden die oft nach einem oder einer Heiligen benannten berufs- oder 
standespezifischen Vereine (St. Josef, St. Barbara), denen vor allem Männer angehörten. 
Daneben bestanden die religiösen Kongregationen oder Brüderschaften, die eine Domäne 
der Sloweninnen waren. Und schließlich gab es manchmal auch Geschlechter und 
Generationen übergreifende Vereine, die Formen der Feierabend- und Freizeitgestaltung 
pflegten“ (S. 152). 

In diesem identitätsstiftenden katholischen Milieu wurde die Herkunftskultur 
gepflegt und die Sprache vermittelt. Daneben waren auch Vereine aktiv, die 
keine oder nur sporadische Beziehungen zum Katholizismus hatten, wie 
stärker nationalistisch ausgerichtete Verbände, die mit den jugoslawischen 
Konsularbehörden in Verbindung standen, die Volksbünde oder die gewerk-
schaftlich beziehungsweise links orientierten Arbeiterorganisationen. Mit der 
Konsolidierung des NS-Regimes wurden die Aktivitäten der Vereine einge-
schränkt, nach dem deutsch-italienischen Angriff auf Jugoslawien nahm die 
Repression zu und führte letztendlich zur   Auflösung dieser Vereine.
	 Nach dem Zweiten Weltkrieg befanden sich in Deutschland neben 
den Ruhrslowenen auch slowenische Displaced Persons (Lagerhäftlinge, 
Kriegsgefangene und Absiedler). Einige der Ruhrslowenen versuchten die 
deutsche Staatsangehörigkeit (wieder) zu erlangen, andere folgten den 
Repatriierungsaufrufen der jugoslawischen Regierung, um jedoch entfremdet 
und enttäuscht zum Teil erneut nach Deutschland zu emigrieren – darunter   
etliche, die politisches Asyl beantragten. Noch vor dem Anwerbeabkommen 
von 1968 waren Jugoslaven beziehungsweise Slowenen in den 1960er Jahren 
in Deutschland durch Werkverträge mit jugoslawischen Leiharbeiterfirmen 
als Leiharbeiter in der Industrie oder im Hotel- und Gaststättengewerbe 
tätig. Diese Form der Rekrutierung stellt für Wörsdörfer eine „Brücke zwi-
schen der ‚politischen Migration‘ von Asylbewerbern und der eigentlichen 
Gastarbeitermigration unter den Vorzeichen des Anwerbeabkommens“ dar  
(S. 323). 
	 Der Autor präsentiert in den folgenden Kapiteln die Rekrutierung und 
Beschäftigung von Slowenen bei Auto Union und Audi NSU in Ingolstadt. 
Auch in diesem Fall stellte die Landwirtschaft Sloweniens für die deutsche 
Industrie eine „beachtliche Arbeitsmarktreserve“ dar, das heißt aber auch, dass 
viele der Angeworbenen keine entsprechende Berufsqualifikation hatten und 
daher vorwiegend als ungelernte beziehungsweise angelernte Arbeiter beschäftigt 
wurden. Die Slowenen waren innerbetrieblich in die gewerkschaftliche Arbeit 
integriert und beteiligten sich an Betriebsrats- und Vertrauensleutewahlen aktiv 
und stellten mit der Zeit auch selbst Vertrauensleute und Betriebsräte auf. Die 
Wohnsituation der neuen Gastarbeiter war durch das Rotationsprinzip auf ein 
„Provisorium“ eingestellt: sie wurden zunächst in „improvisierten“ Unterkünften 
(in Kasernen), dann allmählich in werkseigenen Wohnheimen untergebracht, 
und zogen dann mit der Gründung bzw. dem Nachzug der Familie in die 
verschiedenen Arbeitersiedlungen um. Wie in der Vergangenheit waren auch 
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Oliver Seifert, Leben und Sterben in der Heil- und Pflegeanstalt Hall in 
Tirol 1942 bis 1945. Zur Geschichte einer psychiatrischen Anstalt im 
Nationalsozialismus

(Veröffentlichungen der Kommission zur Untersuchung der Vorgänge um den 
Anstaltsfriedhof des Psychiatrischen Krankenhauses in Hall in Tirol in den Jahren 
1942 bis 1945, Band 4/I), Innsbruck: Universitätsverlag Wagner 2016, 363 Seiten.

Als am 3. Mai 1945 amerikanische Panzer über die gepflasterten Straßen 
der historischen Marktstadt Hall in Tirol rollten, war der Zweite Weltkrieg 
für die Bevölkerung vorbei. Nicht vorbei war der Hunger. Waren die 
Nahrungsmittelzuteilungen im letzten Kriegswinter bereits auf etwa die Hälfte 
des Existenzminimums reduziert worden, so verschärfte sich die Situation nach 
Kriegsende weiter (S. 94). Noch dramatischer stellte sich die Situation für die 
Patientinnen und Patienten der Heil- und Pflegeanstalt Hall in Tirol dar. Wie 
im Krieg erhielten sie auch weiterhin weit weniger Nahrungsmittel zugewie-
sen als Personengruppen anderer Einrichtungen. Erst im Mai 1946 wurde 
die Versorgung des psychiatrischen Krankenhauses mit der eines allgemeinen 
Krankenhauses gleichgestellt (S. 167). Für die Insassen der psychiatrischen 
Anstalt bedeutete der Zusammenbruch des nationalsozialistischen Staates 

in den 1960er Jahren die gleichen Organisationen unter den Arbeitsmigranten 
aktiv: die katholische Kirche durch die Slowenischen Missionen; die konsula-
rische Vertretung auch durch den Bund der Kommunisten Jugoslawiens; der 
„Sozialistische Bund der Werktätigen“ mit eigenem Migrationsreferat; regionale 
Gremien des Sozialistischen Bundes; Initiativen von unten sowie slowenische 
Vereine etc. 
	 Anhand der interessanten und ausführlich analysierten Fallstudien zeigt 
der Autor, wie Migrationsbewegungen im Kontext der einzelnen Krisen 
beschleunigt, abgebremst oder auch gestoppt werden können. Er zeichnet 
die spezifischen Aspekte der beiden Migrationsbewegungen auf und weist auf 
Parallelitäten bezüglich der Rolle und der Bedeutung der Einwanderer für 
die deutsche Wirtschaft und deren Integrationschancen und -modalitäten, 
sowie der Akteure und Aktivitäten der Vor-und Nachkriegsorganisationen 
hin. Die Studie füllt eine Lücke in der Migrationsforschung, beziehungsweise 
bezüglich der Auswanderung aus einem Gebiet, das im letzten Jahrhundert 
mehrmals staatspolitische Verschiebungen erlebt hat, und liefert so indirekt 
auch einen Beitrag zur Identitäts-bzw. Ethnizitätsforschung. Für Interessierte 
und Fachkundige ein lesenswertes und zu empfehlendes Werk.

Edith Pichler


